
Zehn Jahre ach dem Konzıil

Vor zehn Jahren, AIl Dezember 19765 wurde das Zweite Vatıkanısche Konzıl abge-
schlossen. Am D Januar 1959 hatte apst Johannes angekündıigt,
{% Oktober 9672 WTl eröftnet worden. Ankündigung, Begınn und Abschlufß des
Konzıls amals VO einer Woge der Zustimmung, Ja Begeisterung begleitet.
Man erwartete einen NEUECN Anfang, ine Retorm veralteter Strukturen und erstarrter

Haltungen, einen Aufbruch des Geıistes, äne€e fruchtbare Begegnung mıiıt der modernen
Welt Für alle, die der CC Atmosphäre der Vorkonzilszeit gelitten hatten,
bedeutete das Zweite Vatıkanum ıne befreiende Erfahrung.

Die Zustimmung Zzu Konzıl und seiınen Ergebnissen 1STt heute eıner verbreiteten
Skepsis gewiıchen. Die schwıer1ige Sıtuation der Kırche ßr viele fragen, ob und wI1ie-
weIt das Konzıil Schuld dieser Entwicklung tragt. Manche meınen, die notwendigen
Reformen waren nıcht konsequent SCHU 1ın Angrıft 24  3900081 un durchgeführt WOT-

den Die Kirche ware m1t iıhrem Erneuerungswerk aut halbem Weg stehengeblieben
und hätte dadurch die Probleme eher verschärft S1e verstehen das Konzıil nıcht sosehr
als abgeschlossenes Ganzes, sondern als ProzelfS, als dynamisches Geschehen, das weıter-
geführt werden mMu Andere bejahen das Konzıil und seine Beschlüsse, halten aber
für verhängnisvoll, darüber hınausgehen wollen Die heutige Krise legen S1e WAar

nıcht direkt dem Konzıl Z ast, ohl aber solchen, die sıch auf den „Geıist des Kon-
zıls  C beriefen und Aus diesem undefinierbaren „Geıist“ die Legiıtimatıon Experimen-
ten näahmen, dıie in iıhrem Ergebnis mi1t dem Konzıl nıcht mehr vereinbaren selen.
ine drıtte Gruppe verwirft das Z weite Vatıkanum 1m Prinzıp un 111 Nnur das Konzıil
VO TIrient gelten lassen als ob VOT und nach dem Konzıl VO  — Irient keine Ent-
wicklung gegeben hätte und als ob INa  — einen Punkt Aaus der Kirchengeschichte heraus-
greifen un Z Ma{fßstah aller anderen Epochen machen könnte.

und 1n welchem Ausma{fß das Konzıl mMI1t seinen W 1e auch immer bewerteten
Folgen den Krisenerscheinungen 1n der Kırche beigetragen hat, 1STt iıne unnütze,
weı]l nıcht beantwortbare rage Wäaäre anders gekommen, W.CNN INa  e} weni1ger oder
radıkaler retormiert hätte? Nıemand weılß Die tiefgreifenden Veränderungen, dıe
während der etzten Jahre 1m Welt- un Menschenverständnis und in den Verhal-
tensweılısen Platz gegriffen haben, machen VOT den Toren der Kiırche nıcht halt Wenn
sıch die Bındung vieler die Kırche gelockert hat, der Gottesdienstbesuch zurückge-
SaNSCH ISt, dann 1St dies iıne Folge des Säkularisierungsprozesses der Neuzeıt, der mNI
1N unseiIen Jahrzehnten die breiteren Schichten der Bevölkerung erfaßrt hat Nıemand
kann aAgCNH, ob das Konzil diese Entwicklung beschleunigt oder aufgehalten hat oder
ob es machtlos dagegen WTr Und bleibt die rage, ob die kırchliche Bındung 1in
den alten, „guten Zeiten wiırklich test, 1im Leben des einzelnen verwurzelt WAaäal,

Stimmen 193, 12 793



7Zehn Jahre ach dem Konzıl

w1e r manchen scheinen Mag, ob Urteile über diese Vergangenheıit nıcht Züge eıner
romantiısch verklärten Rückschau AaNgCHNOMM haben

Gewiß 1St die Bılanz des Konzıils nıcht 1n allen Punkten pOSIt1V. Der Optimismus
des Glaubens, den die Eröffnungsrede Johannes’ programmatiısch bezeugte, WAar

in manchen Konzilsreden und Konzilstexten kaum mehr unterscheiden VO  - einem
weltlichen Fortschrittsoptimısmus. Bei den Überlegungen über das Verhältnis VO  z Kır-
che un Welt hat INa  a ohl Nnalv aut dıe Konvergenz VO Christentum und Welt
ZESETZT, dafß das „Aggiornamento“ gelegentlich eıner blofß außeren Anpassung
dıe eıt wurde, ohne dafß INa eıner wirklichen Auseinandersetzung vorgedrungen
ware. Zu oft begnügte Ina  e} sıch mi1t praktischen Reformen und versaumte, die Irag-
weıte und dıe theoretischen Hintergründe durchdenken. Die Getahren eıner Ratıo-
nalısıerung und Verbalisierung der Liturgie, eıner willkürlichen Subjektivıtät 1ın der
Gestaltung des Gottesdienstes können nıcht übersehen werden.

Dennoch überwıegen dıe posıtıven Seıiten. Das Bild der Kırche als olk CGottes und
das Verständnıiıs der Liturgie als gemeinsame Feıjer aller rachten fruchtbare Einsichten
ın zentrale Wirklıchkeiten des christliıchen Glaubens. Die erneuerte Liturgıie mMi1t der
Volkssprache und mıt der aktıven eilnahme der Gläubigen ermöglıchte vielerorts
eiınen lebendigeren Vollzug. Institutionelle Reformen W1€e die verstärkte Eigenständıig-
eit der Regionen, die Bischofssynode, dıe Mıtwıiırkungsgremien der Laıien sSinn-
volle Antworten auf die Herausforderungen unserer eıt

Grundlegendes hat das Konzıil für das Verhältnis den anderen Christen un ZJELT:

modernen Welt geleistet. Die Hındernisse auf dem Weg eiınem gemeınsamen Han-
deln der Chrıisten wurden 1m Okumenismusdekret eiınem Teıl abgebaut. Die
1mM Glaubensverständnıis selbst liegenden Unterschiede können nıcht durch einen Feder-
strıch beseitigt werden. ber die Voraussetzungen für eın verständnisvolles Mıteinan-
der wurden durch das Konzil geschaften.

ıcht wenı1ger bedeutungsvoll 1St dıe als etztes Konzilsdokument verabschiedete
Erklärung über die Religionsfreiheıit. 1er, un nıcht in der Pastoralkonstitution „  Ir
che und Welt“, wurden die Grundlagen für eın unverkrampftes, den Menschen-
rechten Orjentiertes Verhältnis ZALP modernen Welt gelegt. Dıiıe Anerkennung des Rechts
eınes jeden auf relıg1öse Freiheit stiefß damals auft erhebliche Schwierigkeıiten. Dal sich
das Konzil einer jahrhundertelang herrschenden, einselt1g verkürzten Lehre
ZuUurF Anerkennung dieses Grundrechts durchgerungen hat, 1St ıne seıner großen Leistun-

SCI, Ja iıne historische 'Tat Dıieser Ansatz wurde 1n der Nachkonzilszeit kaum weıter-
entwickelt: eın 5>ymptom für dıe einselt1ge Fiıxierung der etzten zehn Jahre auf inner-
kırchliche Probleme oder autf polıtische Aktionen. Wolfgang Seıbel S}
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